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OIE BERNER WOCHE

ROMAN VON KURT

14. Fortsetzung

DREIUNDZWANZIGSTES KAPITEL.
„Mit diesem Vorderhuf hat der ,Herkules' immer drei-

mal gescharrt, wenn ich ihn fragte: ,Willst einen Zucker,
du Lump?'", erklärte der Wachtmeister Bamert, indem er
den Fächer der Karten in seiner Hand ordnete. Es war
ihm ein Bart gewachsen. In seinem weissen Turban und
dem hochgeschlossenen Spitalhemd sah er aus wie ein
Muselmann.

„Drei vom Trumpf König mit Stock", sagte er, spielte
den Buben aus, machte mit der Kreide zwei Kritze auf die
Schiefertafel, die vor ihm auf der Bettdecke lag, zählte die
anderen Striche. „Tausend und vier, ich bedanke mich!"

„Oh, wie schade", sagte die Schwester Pia, die neben
der Nachttischlampe sass, und schaute enttäuscht unter
ihrer Haube hervor, „ich hätte hundertfünfzig weisen können
von der Herzdame und wäre auch fertig gewesen."

„Ja, so geht es halt. Aber in dieser Wirtschaft gilt
Stock, Wies, Stich!"

Die Schwester lachte, nahm die Karten zusammen und
hielt sie einen Augenblick in der Hand, wie ein Gebetbuch.
„Es ist sowieso Schluss jetzt, Herr Bamert."

Bamert sah ihr nach, wie sie aufstand, aus dem Licht-
kreis der Stehlampe trat, den Wandkasten öffnete, die
Karten, die Tafel und die Kreide versorgte.

„Aber den Huf lassen Sie mir auf dem Nachttischchen",
sagte er. „Sie hätten noch eine glatte Ehefrau gegeben,
Schwester Pia", fügte er nach einer Weile aus seinem Kissen
heraus hinzu. „Mit so einer Frau zu Hause müsste keiner
ins Wirtshaus zum Jassen."

Die Schwester hantierte an dem offenen Wandschrank
herum. „Sie sollten nicht so dummes Zeug schwatzen,
Bamert", sagte sie, ohne sich umzudrehen, „Sie haben ja
kein Fieber mehr."

„Nein, ohne Spass, für Sic ist es schade, Schwester
Wiprächtiger !"

„Jetzt dürfen Sie noch eine Viertelstunde den ,.Linth-
boten' lesen, aber dann ist Lichterlöschen!"

„Zu Befehl, Korporal!" sagte der Wachtmeister und
legte die Hand grüssend an den Turban.

Als die Schwester über die Spitaltreppe herabkam,
stand. Marie schon am Tor, bei der grossen Lampe, in
einem Käfig, das der Schatten der kahlen Kastanienzweige
um sie legte. Sie war ein bisschen verändert; vom Scheitel
fiel ihr schräg über die Stirne eine glatte Haarschicht bis
über die Wange herab. Es hatte geregnet, ihr Atem gab
einen leichten Dampf.

„Seien Sie mir nicht böse, Schwester Pia, dass ich Sie
angerufen habe!"

„Aber Marieli!"
Ein kleiner Wind schüttelte die Tropfen von Ja

Zweigen; sie stiegen langsam am Rand der Rickenstrass

hangwärts, über Uznach hinaus, die Lichtschnur Js

Grynauerstrasse lief über die schwarze Ebene.

„Seit ein paar Tagen ist alles verändert", sagte Man

„Auf einmal kommt mir alles unverständlich vor. Wisse

Sie, Schwester Pia, es ist, als sei immer um mich noch«

anderes Leben gewesen, und ich hätte es nicht gerat
Und jetzt werde ich davon gestreift, überall wo ich hingek

wie von unsichtbaren Schatten."
Sie tat langsame, bedächtige Schritte, sie hatte Ja

Kopf wie suchend gesenkt; sie hörte das Rascheln von Pis

Kleidern, den schweren Tritt ihrer Schuhe, den leisen .k

schlag des Rosenkranzes.

„Wenn man so jung ist wie du, Marieli, so glaubt*
immer, die Welt habe mit dem Tag begonnen, da

geboren wurde", sagte die Schwester.
Marie nickte. „Ja, und dann merkt man, dass é

schon vor einem da war, und es weht so herein."
Es war nichts zu hören, als das Knirschen ihrer Schritts

auf der nassen Strasse. Zwischen den Laternen waren in*

grosse dunkle Strecken, zum Sprechen geeignet.
• „Was hat meine Mutter mit Bieli zu tun?" 1#

Marie auf einmal.
„Wir haben alle miteinander zu tun", antwortete«

Schwester nach ein paar Schritten unter ihrer Haube 1»

vor. „Alle, weisst du. Wir sind doch aus demselben M
wir sind doch eine Generation, Deine Mutter, Adeline, t

Posthalter Güsch selig, Bieli, der Ledischifführer Lot»

ich und viele, viele andere noch. Alle, die einmal mit einanto

jung gewesen sind, haben mit einander zu tun, es sind d»

alle einmal Mädchen und Buben, Jünglinge und JuflgM*

gewesen. Kannst du das nicht verstehen?"
Marie nickte. „Das vergisst man so leicht", sagte*

„Du musst dir, das nur vorstellen. Der Kapitän Lo*

_ war einmal wie der Wachtmeister Bamert, der Bieli

der Schiffknecht Stilli auf dem Saturn', deine Mutter

du."
Marie schaute die Schwester von der Seite an *

suchte unter dem schwarzen plumpen Kleid die Gest

ihrer Jugend.
„Ja, ich habe auch einmal anders ausgesehen

die Schwester Wiprächtiger in der dunklen Zone zwf
zwei Laternen. „Bevor die Leute so sind, wie du sie si*

da werden sie geschüttelt und gerüttelt wie die Fruc» -

Kornsieb, und es geht lange, bis der Weizen zu Ruhe ko*

so schön Körnchen neben Körnchen, unschuldig un<drjjj

aus denen dann der grosse Müller sein Mehl für das

dieser Erde mahlt,"

vie sennex woc«e

VlDi XIIKI

t-ì. ?c>rtsst^unA

DLKlD K DXw ^ KXl 0 s k K s KdiLILKL.
„Nit disssin Vordsrkuk kat der ,klsikulss' iininsr drei-

inal Msekarrt, venn iek ikn krafts: ,Willst einen sucker,
à Luinp?°", erklärte der Waektinsistsr Larnert, indsin sr
den Kâeksr der Karten in seiner LIand ordnete. Ks var
ikin sin Lart MVaekssn. In ssinsrn veisssn Durban und
dein koekMseklossenen Spitalksrnd sak sr sus vis sin
Nusslinann.

„Drei vorn kruinpk KöniZ rnit Ltöek", saMe er, spielte
den Luken nus, inaekte inil der Kreide ^vei Krit^e nul die
8ekieksrtakel, dis vor ikin auk der Lsttdsoks InA, ^äklte dis
anderen 8trieks. „kaussnd und vier, iek kedanks iniek!"

„OK, vis sekade", saMe dis kokvsstsr Lin, dis nsksn
der Ksokttiseklsinpe ssss, und sekaute snttäusekt unter
ikrer Hauke ksrvor, ,,isk kstts kundertkûàiA veissn können
von der ller^darne und vare nuek kertiZ Mvesen."

„da, so Askt es kalt. Wker in dieser Wirtsekakt Mit
8töek, Wies, 8tiok!"

Ois Lokvsster ìaekte, nakin dis Karten ^usarninen und
ki,elt sie einen ^uZenkliek in der Hand, vie sin Oekstkuek.
,,Ks ist sovisso Zekluss jst^t, Herr Lsinsrt."

Lainert snk ikr nssk, vis sie aukstand, nus dein Liekt-
kreis der Lteklarnps trat, den Wandkasten ökknsts, dis
Karten, die kaksl und die Kreide versorMe.

„^.ksr den Hui lassen 3is rnir aul dein Kaekttisokeksn",
saMs er. ,,8ie kätten noek eins Zlatts Kkekrau AsZeken,
Sekvestsr Lia", kügts sr naek einer Weile aus ssinein Kissen
ksraus kinsn. „Nit so einer Krau ^u Hause inüssts keiner
ins Wirtskaus ?urn dasssn."

Die Lekvester kantierte an dein ollsnsn Wandsekrank
keruin. ,,8is säen niekt so duininss XsuZ sokvatxen,
Lainert", saMs sie, okne siek uinxudrsken, ,,8is kaksn M
kein Kieker inekr."

„Kein, okne Lpass, kür 3ie ist es sskads, 8ekvester
WipräektiMr!"

„dst^t dürlen 8is noek eins Viertelstunde den ,Lintk-
Koten' lesen, sksr dann ist Liekterlöseken!"

„Xu Lskskl, Korporal!" »aMe der Waektineistsr und
leMs die Hand Müssend an den Murksn.

^.ls die Sekvsstsr üker die Spitaltrepps kerakkain,
stand Narie sekon ain Kor, ksi der Massen Lainps, in
eineni KäkiZ, das der Sekstten der kaklen Kastanisn^vsiM
uin sie IsMe. Sie vsr sin bisssken verändert; vorn Seksitsl
kiel ikr sskräA üker die Stirne eine K'latte llaarsokiekt kis
üker die WanZe ksrnk. Ks katts gsrsAnst, ikr àein Zak
einen lsioktsn Dainpk.

„Seien Sie inir nickt kose, Sekvsstsr Lia, dass ick Sie
nnMruken kaks!"

„^.ksr Narisli!"
Kin kleiner Wind ssküttelte die kropken von à

XveiMn; sie stiegen lanAsain nrn Land der llieksmt»
knn^värts, üker ldsnaek kinsus, die Kicktsekriur à

Or^nauerstrnsse lisk üker die sokvnrse Kkene.

„Seit sin paar ksMn ist alles verändert", snAte V«
„^.uk eininal kornint rnir alles unverständliek vor. U«
Sie, Sekvsstsr Lis, es ist, als sei iinrner uin rniek iroä«
anderes Keksn Aevessn, und iek kätte es niekt
Kind jetxt vsrde iek dnvon Aestrsikt, üksrall vo iek l>ii>»t

vie von unsiektkarsn Sokatten."
Sie tat InnAsanre, kedäektiM Sokritts, sie kà à

Kopk vis sueksnd Mssnkt; sie körte das llssokeln voll?«

Kleidern, den sekveren kritt ikrer Sekuke, den leisen

soklnA des llosenkrsnxes.
„KVenn inan so ^jnnA- ist vie du, Narieli, so Alnubt«

iinrner, die KVslt kaks rnit dern kaZ ksMnnen, än «
Mkoren vurds", saMe die Sekvestsr.

Naris nickte, „da, und dann inerkt nran, dsss â
sekon vor einsin da var, und es vekt so ksrein."

Ks vnr nickt s xu kören, als dns Knirseken ikrer 3dM

auk der nassen Strssss. Xvisoksn den Laternen vnreniM
Mosse dunkle Streoken, ?urn Sprseken MsiZnet.

- „KVas knt rneine Nuttsr rnit Ilisli ?u tun?" ich

Nnris auk einnrsl.
„KVir knben alle rniteinander xu tun", antvortä«

Sekvestsr naek sin paar Sekrittsn unter ikrer IdsudO«

vor. „ddle, veisst du. Wir sind doek aus dsrnselkeu
vir sind doek eins Oeneration, Deine Nuttsr, Adeline, r

Lostkaltsr Oüsek seÜA, Lieli, der Ksdisekikkükrer KoM

iek und viele, viele anders noek. ^KIls, die sininsl rnit eim»t

junZ Mvssen sind, kaksn rnit einander ?u tun, es sinä k
alle eininal Nädeksn und Luken, dünAlinM und duiiAkr»

Mvsssn. Kannst du das niekt versteksn?"
Naris niekte. „Das vergisst inan so lsiekt", ssKle^

„Du inusst dir das nur vorstellen. Der Kapitän lâ
var eininal vis der Waektineister Larnsrt, der Kid""
der Sekikkknsekt Stilli auk dein ,Saturns deine Nutw
du."

Narie sekaute die Sekvestsr von der Seite »u ^
suekte unter dein sekvar?sn pluinpsn Kleid die Ke>>

ikrer duMnd.
„da, iek kakv auek eininal anders ausMssken ^

die Sekvsstsr WiprsektiMr in der dunklen Xone
2vsi Laternen. „Lsvor die Leute so sind, vis du sie

da verdsn sie Aeseküttsit und Asrüttslt vis die Krucd

Kornsisk, und es Zskt IsnM, kis der Weisen 2U Luke
80 8âon Xornâen neden XôrriàeN) un8âu1àiZ Ulia

aus denen dann der Mosse Nüller sein Nekl kür à?

dieser Krde inaklt."
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Es kam eine Laterne, aber Marie konnte der Schwester
Gesicht im Schatten der Haube nicht sehen.

Und manchmal fällt ein gutes Korn mit der Spreu
jjpch das Sieb, und manchmal bleibt auch ein bisschen

Cppeu zurück", spann diese den Vergleich weiter, „und
beide sind dann nicht dort, wo sie hingehören."

Haben denn der Bieli und meine Mutter einmal etwas
miteinander gehabt — in eurem andern Leben?" fragte
feie störrisch. „Und er tut nun alles aus Zuleidewerkerei ?"

„Was tut er denn?"
„Was er tut Wissen Sie das denn nicht, Schwester

Pia? Wissen Sie es denn wirklich nicht? Er läuft doch
mit einer Fackel im Lande herum und zündet Häuser an!"

Die Schwester stand still, hob den Kopf, schaute das

Mädchen an, die Hand auf dem goldenen Kreuz an ihrer
Brust.

„Marieli! Was sagst du da?"
Maries Stimme ward heiser. „Ich habe es schon lange

reahnt, schon lange, seit dem. ersten August, als ich ihn
leben dem Holzstoss schlafend fand. Und als ich von der
Kaltbrunner Messe durch das Ried heimkam, in der Nacht,
körte ich seine Stimme im Dunkel und er sagte zu jemand
Hast Angst um dein Petrollämpchen ?' und eine andere
Stimme rief zurück, Brandstifter, feiger Brandstifter' —
indes war meine Mutter, die das rief!"

Pia tastete nach Maries Händen; sie waren kalt und
ohne Bewegung.

„Marieli, ist das wahr Hast du das nicht bloss ge-
träumt ?"

„Und wenn ich es geträumt hätte, wäre es wahr, ich
spür's, ich spüre, dass es so ist!"

Die Schwester Pia spürte es auch. Sie sah Adelines
Gesicht vor sich, wie sie es damals gesehen hatte, in der
Wirtschaft ,Zum Schloss Grynau' vor dem kalten Kaffee-
glas, das Gespinst ihres schwarzen Schleiers über den Hut
ückgeschlagen, als sie mit flatternden Worten das Turn-
fet von Eschenbach aus der Zeit herauf beschwor.

„Misericordia", sagte sie abermals leise und fasste
nach der schmalen Schulter des jungen Mädchens, „das ist
das Erbarmen und das Erbärmliche."

Sie sah nach dem Profil Maries, die nun wieder ernst,
mit gesenkter Stirne den hellen Kreis eines Strassenlichts
durchschritt. Auf einmal wusste sie, dass dies nicht alles,
das Wichtigste nicht war. Sie passte ihre Schritte denen
des Mädchens an.

„Und warum hast du mich gerufen, Marieli?" fragte
sie nach einer Weile.

Marie stand still, wandte ihr das Gesicht zu.
„Ist das nicht genug?"
Pias Blicke wanderten langsam von einem Auge des

lädchens zum andern, und sie schüttelte den Kopf.
Marie atmete einmal tief, stocherte mit der Fuss-

spitze an einem Schotterstein herum, dann schaute sie auf,
"«ss, eine junge Frau.

n! munkeln davon, dass sie mit der Bohrung im Ried
'«hören wollen", sagte sie ruhig, „aufhören, den Turm
'"brechen und davongehen."

VIERUNDZWANZIGSTES KAPITEL.
Kommst, Frau Lehrer?" fragte das Büblein Fridolin

««er der Küchentüre.

imd"'^ komme sofort. Geh nur vor das Haus hinunter
warte sagte Therese und zog. die Fensterladen zu.

sich ^ büblein trippelte die Holzstiege hinab und stellte
larh

Haustüre auf. Es war bleich ; es trug ein miss-
OherF^ "^strickles Käppchen auf dem Kopf; über die
5pL jPP® Kof ihm die rote Narbe einer operierten Hasen-
Kicht s' Vi

Hund war immer geöffnet, es verdrehte auf
schielende Weise die Augen nach oben, so dass manch-

mal nur das Pozellanblau des Augapfels sichtbar war. Der
Knabe gehörte einer Taglöhnerfrau, einer Nachbarin
Theresens, die sich seiner ein bisschen annahm; er durfte
sie von Zeit zu Zeit auf ihren Gängen begleiten.

„Geh'n wir weit?" fragte Fridolin, als er Therese mit
ihrem Schal um die Schultern barhäuptig aus der Haustüre
treten sah.

„Ja, heute gehen wir weit."
„Fein", machte das Bürschchen und umklammerte

mit seinem schmutzigen Händchen Theresens Mittelfinger.
Bei der Grynauerbrücke bogen sie ab und betraten

den Pfad auf dem Linthdamm.
Die Nebelgrenze lohte mitten im Ried; sie war unter

dem Hauch der Bise in voller Auflösung begriffen. Ueber
dem Buchberg lag noch ein dichter Schleier, aber der
Ricken, und Kaltbrunn an seinem Fusse, hatten bereits
Sonne. Im Moor begannen die Schattenrisse der Streustöcke
und der Büsche zart aus dem Dunst zu tauchen; hoch oben
loderten zerfetzte Nebelfahnen in der Bläue und zerstoben
im Wind.

Das Büblein schaute im Gehen an Therese empor,
besah ihr strenges Indianergesicht, die Wölbung ihrer
Stirne und die wehenden Löckchen darüber. Sie schaute
gerade aus, ihre Augenlider waren gefältelt, die Sonne
schien ihr ins Antlitz.

Um sie herum war es menschenleer. Die Linth zog
neben ihnen geräuschlos zwischen den kahlen Böschungen
dahin, die grauen Quadern der Ufersteine waren bis auf
den Grund hinunter sichtbar, im Geröll zittèrten die schwar-
zen Algen.

Immer mehr Streustöcke gab der Nebel auf dem gelben
Ried frei; über dem Dunstsaum stand blau und nah der
Mürtschenstock. Unablässig kam ein frischer Nordwind
über das Kaltbrunner Moor. Von Zeit zu Zeit kreischte
eine Krähe.

„Hast du auch einen Vater, Frau Lehrerin?" fragte
der Fridolin.

„Er ist gestorben."
„Und deine Mutter?"
„Auch."
„Hast du keinen Mann?"
„Weisst, der ist auch gestorben."
„Hast niemand, gar niemand?"
„Doch, eine Tochter."
„Wer ist das?"
„He, das Marieli, du kennst sie doch."
„s'Marieli von der Post?"
„Ja, die."
Das Bürschchen Fridolin trippelte auf dem grasver-

wachsenen Dammweg neben Therese her; immer blickte
er zu ihr auf, etwas Feuchtes lief ihm dabei über die rote
Narbe herab. Neugierig betrachtete er die Frau, die keinen
Vater, keine Mutter, keinen Mann mehr hatte und nur
eine Tochter bei der Post.

Therese kniff die Augen zusammen und schaute in der
Richtung nach Tuggen. Die Nebelgrenze war nun bis zum
Bohrturm vorgerückt, bereits konnte man die weissen
Dampfwölkchen erkennen, die die Maschine in kurzen Ab-
ständen in die Luft sandte. Sie blickte über die Stoppel-
feider hin, als wollte sie das Geheimnis ergründen, das sie
bedeckten. In ihrer Vorstellung lag darunter in grosser
Tiefe ein schwarzer, träger See; er ruhte ganz still und
wartete, seine Fläche schillerte ölig in der Farbe des Regen-
bogens, so wie in jedem Graben des Rieds das offene Wasser
schillerte. Sie dachte daran, wie sie als Kinder durch das
Schilf des Rieds ,in die Eier' gegangen waren, Kiebitzeier
einsammelten, und wenn eines von ihnen in den Sumpf fiel,
so sagten nachher die andern zu ihm: „Du riechst nach
Petrol! (Fortsetzung folgt)
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IZs liàM sine Daterne, aber Narie konnte 6kl' Aokwestor

kesicdt iw Aokatten dor Daube nickt seilen.
find msnckmal fällt ein gutes Korn mit der Apren

àê das 8isb, und manokmal bleibt auok ein kissoken
e „u ?.»iück", spann diese den Vergloick w-eiter, „und
î,â sind dann nielit deri., we sie kingekören."

llgben denn der Dioli und rnsins Nutter eininal etwas
Mteilisklder gekabt — in eursin andern Deben?" fragte
llzriestörrisck. „Dnd er int nun alles aus Auloideworkerei?"

^Ms tut er denn?"
„Uas er tut? Wissen Ais das denn nickt, Aokwoster

j>jz? Mssen Lie es denn wirklick nickt? kr läuft dock
Meiner kaokel irn Dande lrerurn und mündet Däuser an!"

Die Aokwoster stand still, link den Xopf, sellante das

Uäcksn an, die Dand auk dein goldenen Kreus an ikror
ömsi.

„Nsrieli! Was sagst du da?"
üisries Atiinine ward lisiser. „lob kabo es selron lange

«>>Ä, sokon lange, seit dein ersten Vugust, als ick ikn
lelM dein Dolsstoss scklalend land. Dnd als ick von der
üsltbmnnor Nesso durok das Died koimkam, in der Xackt,
Me ieli seine Atiinine iin Dunkel und er sagte su Fernand
llsst .Va»'»!, uin dein Dotrollsmpckon?" und eins andere
Ztimms rief surüok, Drsndstifter, feiger Drandstilter" —
ml es war meine Nutter, die das risk!""

?is tastete naok Naries lländsn; sie waren kalt und

à öewegung.
„Narieli, ist das wakr? llast du das nickt bloss ge-

liàumt?""

„Dnd wenn ielr es geträumt kätte, wäre es wakr, iell
ipük's, ieli spüre, dass es so ist!""

Die Aellwestsr Dia spürte es auok. Ais sali Adelines
às!à vor siell, wie sie es damals gesekon Iratte, in der
Witsekskt ,Xun> Aokloss Drvngli" vor dem kalten Kaffee-

das Despinst ilirss sokwarsen Aelrleiers ülier den l lul
»ekgssoklsgsn, als sie mit flatternden Worten das Vurn-
d von ksoksnback aus der Xeit keraul lzsselrwor.

„Uiserioordia", sagte sie abermals leise und fasste
«l> äer sekmslsn Ackulter des jungen Nädokons, ,,dss ist
às Làrinsn und das krbärmlioks."

8!e sak naeli dem Drolil Naries, die nun wieder ernst,
Wt gesenkter Atirns den lrellsn kreis eines Atrassenliokts
ààekritt. Vul einmal wusste sie, dass dies niollt alles,
à Viektigsts nielit war. Ais passte ikre Aokritte denen
à Ndoksns an.

„Dnd warum liast du mick gerufen, Nsrieli?" fragte
M Veil einer Weile.

àris stand still, wandte ilir das Desiokt su.
»Ist das niellt genug?"

Dlioke wanderten langsam von einem Vuge des
Kiellens sum andern, und sie soküttelto den Kopf.

Claris atmete einmal tief, stookorts mit der kuss-
Pike gn einem Aokotterstoin ksrum, dann sokaute sie auf,
àss, eine junge krau.

>^s inunkeln davon, dass sie mit der Dokrung im Died
Milöieil wollen", sagte sie rukig, ,,sufllörsn, den Vurm

Zellen und davongeken."

VlDDDKD?iWVK?DD8VK8 k?tDIVKD.
kommst, krau ksllrer?" fräste das Dülllein Dridolin

Mer äer Küeksntüre.

ml
sofort. Dell nur vor das Klaus liinunter

îsrte sa^te kkersse und ?oZ die ksnstsrlsdsn ^u.

»cii trippelte die klolzistieAS liinak und stellte
r I

äer Dsustüre auf. Kis war kleioll; es truZ ein miss-
Màiektes Dappetren auk dem Kopf; ülier die

à ^ìek illm die rote Klartik einer operierten Dsssn-

r -
k Nund war immer geöffnet, es verdrekts auf

^tueleilde Weise die.-Vo^eo naeli oken, so dass manell-

mal nur das Do?eIIanl>Iau des à^splels siektliar war. Der
X na l>e Asllörte einer ka^lölinerlrau einer klaolrliarin
"klisrsssns, die siek seiner sin lussolien annakm; er durfte
sie von Asit 2iu ^eit auf ilrren Danken lik^leiten.

„Delr'n wir weit?"" fragte kridolin, als er kkerese mit
ilrrem Aollsl um die Aelrultern lisrlrsuptiA aus der Daustüre
treten salt.

,,.la, lieute Akllsn wir weit.""

„kein"", maellts das Dürsellolisn und umklammerte
mit seinem sollmut^iZen ldändelien "kkeresens NittsIlinAor.

Dei der Dr^nausrlorüeko loosen sie al> und lzetraten
den Dfad auf dem Dintlidsmm.

Die Klsliel^renzie lolrte mitten im Died; sie war unter
dem Dauel» der Dise in voller àllôsunA lie^riffen. Dotier
dem DuelitierA la^ nook ein dioktsr Aokloisr, sker der
Dicken, und Xaltkrunn an seinem Kusse, Kation kereits
Lonne. Im Noor ke^annen die Aokattenrisse der Atrsustöoke
und der Düsoke?art aus dem Dunst ^u tauoken; kook oken
loderten ?.erfet?ito lXekelfsknon in der DIsue und ^orstoken
im Wind.

Das Dükloin sokaute im Deken an Dkerese empor,
kesak ikr strenges IndisnorAesiokt, die WölkunA ikror
Atirne und die wollenden Döokoken darüksr. Ais sokaute
Asrads aus, ikro à^enlider waren Aelaltelt, die Aonne
sokien ikr ins ^Kntlits.

Dm sie kerum war es mensokenleer. Die kintk xvA
neken iknen Aeräusoklos swisoksn den kaklsn DösokunAon
dakin, die grauen (Quadern der Dforsteine waren kis auf
den Drund kinuntsr sioktdar, im Deröll witterten die sokwsr-
?en W^on.

Immer mskr Atreustöoke Zak der Xekol auf dem Melken
Died frei; üksr dem Dunstsaum stand klau und nak der
Nürtsokonstook. Dnsklässi^ kam ein frisoker Xordwind
ükor das Xaltkrunnsr Noor. Von Xoit ?u Xeit kreisokte
eine Drake.

„klast du auok einen Vater, krau Dekrerin?" fragte
der kridolin.

,,kr ist ^estorken.""
,,Dnd deine Nutter?"'
„lkuok."
,,Dast du keinen Nsnn?"
„Weisst, der ist auok Aostorkon."
,,Dast niemand, ^ar niemand?"
,,Dook, eine Voekter."
„Wer ist das?"
„De, das Narisli, du kennst sie dook. "

„s'Nariöli von der Dost?"
„da, die."
Das Dürsokoken kridolin trippelte auf dem Krssver-

waoksenen DammweZ neken Vkorese kor; immer klickte
er ?u ikr auf, etWas ksuoktes lief ikm dakei üker die rote
Darbe kersk. Deu^ieriA kotraokteto er die Krau, die keinen
Vater, keine Nutter, keinen Nann mekr katte und nur
sine kookter bei der Dost.

Vkeross kniff die Vu^sn zlussmmon und sokaute in der
Dickt uno naok VuMsn. Die DebelAreme war nun bis ?um
Dokrturm vorgerückt, bereits konnte man die weissen
Dampfwölkoksn erkennen, die die Nasokine in Kursen Vb-
ständen in die Duft sandte. Ais klickte über die Atoppel-
leider bin, als wollte sie das Dekeimnis ergründen, das sie
bedeckten. In ikrer Vorstellung lag darunter in grosser
Viele ein sekwarsor, träger Aoe; er rukts »ans still und
wartete, seine klacke sokillerte ölig in der ksrbo dos Dogen-
bogens, so wie in ^edem Drakon des Diods das offene Wasser
sokillerte. 3ie «lackte daran, wie sie als Kinder durok das
Ackilf dos Dieds ,in die kier" gegangen waren, Xiebitseior
einsammelten, und wenn eines von iknen in den Auinpf fiel,
so sagten naokksr die andern su ikml „Du rieckst naok
Detrol! s?ortsàuiiA kol^t)
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